Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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Die neue Molkerei des A. C. V. in Baſel. 


Von der Sempacherſtraße aus. 
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Abteilung: Manufakturwaren. 


Ostschweizerische Stickerei! 


Ausnahmsweise günstige Gelegenheit. um den werten Genossenschafterinnen 
prachtvolle und preiswürdige Ostschweizerische Stickereien zu billigen Preisen zu verschaffen. 
Illustrierter Katalog und Muster erstklassiger Firma stehen den tit. Vereinsverwaltungen, 
welche ihre Mitglieder gefl. auf diese Artikel aufmerksam machen wollen, zur Verfügung. 
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Fine 
zweckmäßige und vorteilhafte Geldanlage \ 


find 


Derſelbe nimmt fortwährend von einzelnen Perfonen, Vereinen, Verbänden und anderen 
Korporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent— 


4% Prazent. 


Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Namen oder den Inhaber und 
Die Geldanlage im Verband ſchweizeriſcher Konſum— 


vereine dient dem eminent gemeinnützigen Zwecke, 


die Exiſtenz der Konſumenten leichter zu geſtalten. 


Proſpekte über die Obligationen können bei der Verwaltung des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine in Baſel, Thierſteinerallee 14, bezogen werden. 


Ar 4 © 5 €; 2 „ | v * „ 
— die 4 ⸗prozentigen Obligationen 

des Verbands ſchweizeriſcher Konfumvereine in Vaſel; letzterer bietet die unbedingte Sicherheit 

für eine ſolide Geldanlage. 

gegen. Der Zinsfuß beträgt 

auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. 


Nachfrage. 


Offene Stelle. 

Für unser in Pratteln neu zu errichtendes Lager in Bürsten- 
waren suchen wir einen jüngern Magaziner, der über die nötigen 
Branchenkenntnisse verfügt 

Offerten unter Angabe der bisherigen Tätigkeit sind an die 
Verwaltungskommission des Verbands schweizerischer Konsum- 
vereine, Basel, Tiersteineralle 14, zu adressieren. 


können jeder- 


Mitgliederregilter zu u.a u 


Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 
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Inhalt der Nr. 34 der Wochenausgabe vom 28. Auguſt 1909. 

Das Milchgeſchäft des A. C. V. — Die ſchweizeriſche 
Heimarbeitsausſtellung. — Der Schweiz. Gewerbeverein. — 
Umſchau. — Der Wert unverfälſchter Milch. — In Freund— 
ſchaft. Aus den Behörden des X. C. V. Feuilleton: 
(Vom Fragen der Kinder. — Wie man vor 50 Jahren 


Haushalten lernte. Beſchaulichkeit). 
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Die neue Molkerei des A. C. V. in Bafel. 


Im Spätherbſt dieſes Jahres werden es 25 Jahre her 
ſein, daß der A. C. V. in Baſel die Milchvermittlung an 
die Hand nahm. Damals rechnete man mit einem Tages— 
bedarf von 2000 Litern; der Verein zählte nicht ganz 
5000 Mitglieder, und der Wert der von dieſen bezogenen 


Von jeher hat der A. C. V. der Milchabteilung ganz 
beſondere Sorgfalt angedeihen laſſen. Wir gehen wohl 
nicht fehl, wenn wir dieſem Umſtande die allgemeine Sym— 
pathie zuſchreiben, die dieſer Konſumentenorganiſation ſeitens 
der Bevölkerung entgegengebracht wird und die ſich natur— 
gemäß nach und nach auf die andern in den Bereich der 
genoſſenſchaftlichen Tätigkeit gezogenen Artikel ausdehnte, 


Die neue Molkerei des A. C. V. in Baſel. 
Front gegen die Gempenſtraße. 


Waren belief ſich auf Fr. 1,640,000. Heute iſt die Zahl 
der Mitglieder auf über 30,000 angeſtiegen, der Umſatz 
auf 19 Millionen Fr. Das Quantum der an die Mit- 
glieder gelieferten Milch beträgt 55,000 Liter per Tag, 
und das mit der Milchvermittlung beſchäftigte Perſonal 
zählt 108 Perſonen (einen Vorſteher, einen Betriebskontrol— 
leur, einen Milchkontrolleur, einen Kaſſier, einen Buch— 
halter, 8 Commis, 7 Vorarbeiter, einen Abwart, einen 
Maſchinenmeiſter und 86 Arbeiter). Die Räumlichkeiten, 
in denen dieſer Verkehr bisher bewältigt werden mußte, 
waren im Jahre 1896 bezogen worden und für einen 
Umſatz von 25,000 Liter berechnet, — man mag aus der 
ſeither eingetretenen Vermehrung ermeſſen, wie dringend 
notwendig es war, neue Räume zu beſchaffen. 


indem ſich der Bürger mit Recht ſagt, daß wenn auf dem 
einen Gebiete vom Verein ſo Hervorragendes geleiſtet 
werde, das Vertrauen auch zu den andern Zweigen ge— 
rechtfertigt ſei. 

Daß auch die heutigen Behörden des A. C. V. noch 
der Meinung ſind, daß in Bezug auf die Verſorgung der 
Bevölkerung mit Milch das Beſte gerade gut genug ſei, 
haben ſie bewieſen beim Neubau für die Molkerei, der 
ſowohl in ſeiner äußeren Geſtaltung wie in der inneren 
Einrichtung wohl unerreicht daſteht. Mit ſtolzer Freude 
wird jeder Genoſſenſchafter erfüllt, wenn er durch die 
weiten, luftigen und hellen Hallen ſchreitet, die von nun 
an dieſem Betriebszweige des A. C. V. Unterkunft zu bieten 
haben, und wenn er alle die ſinnreichen Vorrichtungen 


282 


betrachtet, die getroffen worden find, um die Milch rein 
und friſch an die Konſumenten zu vermitteln. 

Wir haben ſeinerzeit anläßlich der Beſprechung des 
ſchönen Neubaues unſeres Verbandsvereines in Frauenfeld 
im „Schweiz. Konſumverein“ der Ueberzeugung Ausdruck 
gegeben, die Konſumvereine hätten die Pflicht, ſchön zu 
bauen, denn ſie träten an die Stelle der großen Handels— 
herren früherer Zeiten, die die hauptſächlichſten Förderer 
der Kunſt waren. Die gleichen Gedanken finden wir in 
einer vom A. C. V. herausgegebenen illuſtrierten Broſchüre 
ausgedrückt, die eine Beſchreibung der neuen Molkerei ent— 
hält und jedem Mitgliede des A. C. V. zugeſtellt worden 
iſt. Es heißt da: 

„Es iſt kein Zufall, ſondern wurzelt tief im Weſen 
der Genoſſenſchaft, wenn die Konſumvereine darauf halten, 
ſchöne Geſchäftshäuſer, ſchöne induſtrielle Anlagen zu er— 
richten. Sie geben damit nur den Ideen, welchen ſie ihr 
Beſtehen verdanken, auch auf dem Gebiete der Kunſt Aus» 
druck und helfen ſo die neue Kunſt, die neue Kultur 
ſchaffen, nach der ſich unſere Zeit ſehnt. Wir glauben, das 
neue Milchgeſchäft, obwohl es von oben bis unten voll 
maſchineller Einrichtungen iſt, dürfte dennoch die An- 
ſprüche der Aeſthetiker befriedigen und möchten der Hoff— 
nung Raum geben, es ſei nicht nur der Ausdruck des ge— 
noſſenſchaftlichen Geiſtes, ſondern möge auch noch als eine 
immerwährende Predigt in Stein zu deſſen weiterer Aus— 
breitung beitragen.“ 

Die neue Molkerei befindet ſich in der Nähe des 
Bundesbahnhofes an der Gempen- und der Sempacher— 
ſtraße. Sie wurde erbaut nach den Plänen des Herrn R. 
Pfrunder, Architekten des A. C. V., und kam mit den inneren 
1 auf etwas über eine Million Franken zu 
tehen. 

Sie bedeckt mit den dazugehörenden Höfen und De— 
pendenzen ein Areal von annähernd 4000 ms und iſt 
durch fünf große Tore zugänglich, was bei dem ſtarken 
Wagenverkehr (12 Zweiſpänner-, 6 Einſpänner-Pritſchen⸗ 
wagen und 20 Hausſpeditionsfourgons) ſehr zweckdienlich 
iſt. Auf beiden Längsſeiten des Baues ſind Rampen an— 
gebracht, auf der Südſeite für die Ankunftsmilch, auf der 
Nordſeite für die zur Verteilung gelangende Milch. 

Mögen uns nun die Leſer auf einem Rundgange 
durch das weitläufige Gebäude begleiten. Iſt es doch für 
jedes Glied der großen ſchweizeriſchen Konſumentenfamilie 
von Intereſſe, zu erfahren, was einzelne der lokalen Or— 
ganiſationen Gutes und Schönes ſchaffen. 

Von den Wagen, die die Milch vom Bahnhof bringen, 
gelangen die Kannen auf Transportbänder, die ſie mühe— 
los ins Innere bringen. Zwei Wagen zu je 50 Kannen 
und 4000 Liter Milch können gleichzeitig abgeladen werden. 
Zwei Pumpen mit einer Stundenleiſtung von 8000 bis 
9000 Liter befördern hierauf die Milch durch Zinnröhren 
hinauf zu den im zweiten Stock befindlichen Reinigungs— 
zentrifugen und Kühlern. Von da weg fließt die Milch in 
die im Kühlraum im erſten Stock untergebrachten Baſſins, 
bis ſie zur Spedition kommt, die wiederum im Parterre 
vor ſich geht. 

Nachdem wir die Milch auf ihrem Wege begleitet, 
ſchreiten wir nun zur näheren Beſchreibung der Inſtal— 
rg und kehren zu dieſem Zwecke ins Erdgeſchoß 
zurück. 

Die entleerten Kannen werden mit der Oeffnung nach 
unten auf beſondere Wagen geſtellt. Die abtropfende Milch 
wird geſammelt und verkäſt. Man glaubt auf dieſe Weiſe 
den ſich jährlich ergebenden Milchverluſt ziemlich vermin— 
dern zu können. Wenn dieſer Verluſt auch nur, wie letztes 
Jahr, 0,37% der nach Baſel bezogenen Menge beträgt, 
ſo macht dies auf den gewaltigen Umſatz eben doch gegen 
70,000 Liter im Verkaufswerte von Fr. 16,000 aus. 

Auf dieſen Wagen werden die Kannen nach dem 
neben der Annahme gelegenen Kannenwaſchraum ge— 
ſchoben. Drei beſonders konſtruierte Waſchmaſchinen beſorgen 


die Reinigung mit heißem Sodawaſſer. Der Kannen— 
waſcherei auf der Südſeite entſpricht auf der Nordſeite die 
Brentenwaſcherei. Während die beim Bahntransport 
verwendeten Kannen runde Form haben, ſind die Brenten 
für die Spedition nach der Stadt rechtwinklig. Die andere 
Form der Gefäſſe bedingt natürlich auch wieder einen 
anderen Bau der Maſchinen. 

An der weſtlichen Wand finden wir nochmals eine 
Wage, aber von bedeutend kleineren Dimenſionen als die— 
jenigen der Annahme. Darin wird die ſogen. Retourmilch 
— die unverkaufte Milch, welche aus den Lokalen oder von 
der Hausſpedition zurückkommt — gewogen und gelangt 
dann in die gegen die Gempenſtraße zu gelegene Käſerei, 
in der aber nur Magerkäſe hergeſtellt wird. Der Rahm 
wird der Milch in einer ſogen. Entrahmungszentrifuge ent— 
zogen und an die Mitglieder vermittelt. 

Von der Käſerei gelangen wir durch den Brenten— 
waſchraum nach dem Milchabfüllapparat. Durch ein 
paar Hebelbewegungen können ſechs Brenten mit genau 
je 40 Liter Milch gefüllt werden. 

Den größten Teil des Kellers nimmt der Lagerraum 
für den Emmentalerkäſe in Anſpruch. 1200 Laibe können 
da aufgeſpeichert werden. 

Längs der Nordſeite des Kellers finden wir: einen 
heizbaren Raum, um das Reifen der Käſe, namentlich etwa 
der Weichkäſe, beſchleunigen zu können, ferner einen Kühlraum, 
um zu raſchem Reifen Einhalt zu tun, dann folgen die 
Speditionsräume für Käſe und Butter, die Kühlräume für 
Kochbutter und Tafelbutter und der Raum zum Modellieren 
der Tafelbutter mit Butterkneter und Butterfaß. Gegen 
die Gempenſtraße zu — immer noch im Keller — liegt 
der Grundwaſſerbrunnen. Von einer Pumpe werden da 
innert 24 Stunden etwa 200 m?’ Waſſer aus einer Tiefe 
von 10,50 m aus dem Boden in ein Reſervoir gepumpt. 
Im gleichen Raum iſt das Kühlwaſſerreſervoir untergebracht, 
in dem 20 ins Waſſer durch eingelegte Ammoniakleitungen 
auf 0 bis 10 abgekühlt werden können. 

In einem weiteren Raum finden wir die Anlage 
für die Erzeugung von heißem Waſſer und von Dampf. 

Im Maſchinenhaus finden wir vorerſt einen Dieſel— 
motor von 52 Pferdekräften, der die für den geſamten 
Betrieb nötige Kraft liefert. Ein an das ſtädtiſche Netz 
angeſchloſſener elektriſcher Motor dient als Reſerve. Ein 
Gleichſtromdynamo erzeugt die für die Beleuchtung, ein 
Drehſtromdynamo die für den Antrieb der Maſchinen 
nötige elektriſche Energie. Des weitern befinden ſich im 
Maſchinenhaus noch zwei Kompreſſoren für Ammoniak. 

Im erſten Stock wird es uns klar, woher es kommt 
daß wir trotz der großen Breite des Gebäudes im Erd— 
geſchoß an keinem Ort das Licht mangelten. Faſt durch 
die ganze Länge des Betriebsgebäudes zieht ſich ein Licht— 
ſchacht. Er trennt jedes Stockwerk in zwei Hälften. 

Auf der einen Seite über der Milchabgabe und dem 
Brentenwaſchraum finden wir 25 große Baſſins, von 
denen jedes 2000 Liter hält. Es iſt dies der bereits er— 
wähnte Kühlraum oder Lagerraum für die Milch. 

Auf dem gleichen Boden finden wir den der Her— 
ſtellung von Kindermilch dienenden Raum mit zweck— 
dienlichen Apparaten. Dieſe Kindermilch iſt bei der Be— 
völkerung ſehr beliebt, und wenn ſchon die Säuglinge 
Konſumvereinsprodukte konſumieren, kann es ja nicht aus— 
bleiben, daß auch das heranwachſende Geſchlecht konſum— 
vereinsfreundlich wird. 

Oeſtlich von dieſer Abteilung finden wir die Garde— 
robe für die Arbeiter. Sie iſt mit eiſernen, durch 
Drahtgeflechte abgeſchloſſenen Schränken, die der Luft freien 
Zutritt zu den darin aufgehängten Kleidern erlauben, recht 
zweckdienlich eingerichtet. 

Oberhalb dieſer Garderobe, im zweiten Stock, ſtoßen 
wir auf weitere für die Arbeiterſchaft beſtimmte Räume. 
Es ſind da Badeeinrichtungen mit 10 Douchen, ein Kleider— 
trocknungsraum, eine Küche, in der das Perſonal ſich einen 


warmen Imbiß bereiten kann, und ein großer Aufenthalts- 
raum. Dieſer macht mit ſeinen farbigen glaſierten Wand— 
plättchen und ſeinem Erker, der nach dem Winkelriedplatz 
hinausſchaut, einen recht guten Eindruck. Die Arbeit im 
Milchgeſchäft iſt nicht leicht; im Fahrdienſt ſind die Leute 
allen Unbilden der Witterung von morgens früh bis 
abends ſpät ausgeſetzt, und auch im innern Dienſt haben 
ſie mit Näſſe und Temperaturveränderungen zu rechnen. 
Der A. C. V. glaubte ſich deshalb verpflichtet, durch die 
eben erwähnten Einrichtungen für das Wohl der Arbeiter- 
ſchaft möglichſt Sorge zu tragen. 

Im zweiten Stock befindet ſich ſodann noch der Auf— 
bewahrungsraum für Saanen-[Reib-Käſe; ferner die 
Wäſcherei und Glätterei. Daß in einem ſo großen 
Betrieb ſehr viel Wäſche gebraucht wird, bedarf keiner be— 
ſonderen Erörterungen; bisher wurde ſie nach auswärts 
vergeben, in dem neuen Geſchäft aber werden eigene Waſch— 
und Auswindmaſchinen dieſe Arbeit beſorgen. 

Wir ſteigen noch unter 
das Dach, auf den Eſtrich 
hinauf. Dort oben endigt 
einmal der große Aufzug, 
der durch das ganze Gebäude 
hindurch führt, und dann 
ſind dort die verſchiedenen 
Waſſerreſervoirs unterge— 
bracht. Da iſt das Warm— 
waſſer-, das Brauchwaſſer— 
und dasKaltwaſſerreſervoir. 
Jedes von ihnen hält 20 m. 
Im übrigen wird der Ejtrich 
zur Aufbewahrung vonaller— 
lei Material, wie Kannen 
und dergleichen, dienen. 

Damit wären wir mit 
der Beſichtigung des eigent— 
lichen Betriebsgebäudes zu 
Ende. Im Hinunterſteigen 
wollen wiruns die Bureau— 
räumlichkeiten anſehen. 

Im Dachſtock befindet ſich die vierzimmerige Abwarts— 
wohnung; im zweiten Stock iſt die Buchhaltung unter- 
gebracht; ein weiterer Raum ſoll vorderhand zum Lagern 
verſchiedener Gerätſchaften und Molkereiartikel dienen; 
dann folgt das geräumige Sitzungszimmer. 

Der erſte Stock birgt die Zimmer für den Vorſteher, 
den um das Wohl der Molkerei allezeit beſorgten Herrn 
Reber, der dieſen Zweig ſeit ſeiner Gründung leitet. Ferner 
finden wir hier das Kontrolleurzimmer und das Labora— 
torium, das in Herrn Gabathuler einen ſachverſtändigen 
Vorſteher gefunden hat. Hier wird die Milch regelmäßig 
auf ihren Gehalt, auf Säuregrad und auf Sauberkeit hin 
unterſucht. Auf ſeinen Inſpektionsreiſen nimmt der Milch- 
kontrolleur an den Sammelſtellen Proben von der Lie— 
ferung eines jeden Bauern (Hüttenprobe) und ſendet ſie 
nach Baſel zur Unterſuchung. Ergibt ſich etwas Verdäch— 
tiges, ſo wird eine eigentliche Stallprobe bei dem be— 
treffenden Lieferanten vorgenommen. In Baſel ſelbſt, bei 
der Milchannahme, werden Proben von den Sendungen 
der einzelnen Milchgenoſſenſchaften erhoben. Es wird 
ferner die Milch in den Baſſins und vor der Ausgabe 
geprüft und dann wiederum die Retourmilch unterſucht. 
Auch bakteriologiſche Unterſuchungen, Prüfung der Milch 
auf Käſereitauglichkeit, können, ſoweit ſie in den Rahmen 
eines molkereitechniſchen Laboratoriums gehören, vorge— 
nommen werden. Ebenſo wie die Milch, werden natürlich 
auch Butter und Käſe unterſucht. 

Im Erdgeſchoß, gegenüber der Käſerei, liegt die Kaſſe. 

Damit wäre nun der Rundgang durch die Anſtalt 
beendigt, von deren guten Verwaltung das Wohl faſt der 
ganzen Bevölkerung Baſels abhängt. Wie ſehr dies ſeitens 
der Mitglieder des K. C. V. anerkannt wird, mag die Tat— 
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ſache beweiſen, daß am 15. und 16. Auguſt, als das Ge— 
bäude zur Beſichtigung offen ſtand, nicht weniger als 
16,000 Perſonen die Räume durchwanderten. Die Basler 
wiſſen, was ſie ihrer genoſſenſchaftlichen Vereinigung zu 
verdanken haben, und ſie laſſen ſich in ihrem Vertrauen 
nicht beirren durch die Anfeindungen, die da und dort in 
die Preſſe geſchmuggelt werden und dazu dienen ſollen, 
die Bevölkerung von der Organiſation ihrer Kaufkraft ab- 
zuhalten. 

Daß ſowohl die Behörden wie das geſamte im Dienſte 
des K. C. V. ſtehende Perſonal dieſes Vertrauen, das 
ſolideſte Fundament der Organiſation, auch fernerhin recht— 
fertigen werden, iſt unſere feſte Ueberzeugung. U. M. 


Das eidgenöſſiſche Lebensmittelpolizeigeſeh. 
(Fortſetzung). 

Wir find bei den Vorſchriften betreffend Milchgewin— 
nung und Verwertung abſichtlich ausführlicher geworden, 
weil ſich hier jetzt ſchon 
deutlich die unerwünſchten 
Folgen des Geſetzes voraus— 
ſehen laſſen. 

Die Vorſchriften 
zweiten Abſchnittes 
Käſe und käſeähuliche 

Produkte 


brauchen dagegen nicht ſo 
eingehend behandelt zu 
werden, da ſie im großen 
und ganzen keine Aende— 
rung am bisherigen Zu— 
ſtand bringen. 

Art. 23 Schreibt in Ueber— 
einſtimmung mit dem bis— 
herigen Zuſtand und 
Sprachgebrauch vor, daß 
unter der Bezeichnung Käſe 
ein Produkt zu verſtehen 
ſei, das aus Kuhmilch oder 
aus Rahm oder aus Magermilch durch Ausſcheidung 
mittelſt Labferment oder entſprechender Säuerung und 
durch weitere Behandlung des ausgefällten Quarkes er⸗ 
zeugt wird. Käſe, bei deſſen Herſtellung andere Milch 
als Kuhmilch verwendet wird, iſt entſprechend zu bezeichnen 
(Schafkäſe, Ziegenkäſe. Wir nehmen an, die in der Schweiz 
übliche Bezeichnung „Geißkäſe“ werde in Zukunft nicht 
verboten ſein), ſofern ſolche Käſe nicht ſchon als Speziali— 

täten einen allgemein bekannten Namen führen. 

In dieſem Abſchnitt finden ſich dann auch Vorſchriften 
über Kunſtkäſe, wonach als Kunſtkäſe käſeähnliche Pro— 
dukte bezeichnet werden müſſen, deren Fettgehalt nicht 
oder nur teilweiſe aus Kuhmilch oder Milch anderer Tiere 
ſtammt. Ein ſolches Produkt muß durch die ganze Maſſe 
rot gefärbt ſein und die Herſtellung darf nur unter amt— 
licher Aufſicht erfolgen. 

Dieſer Kunſtkäſe hat ſchon in der Campagne für das 
Lebeusmittelpolizeigeſetz eine große Rolle geſpielt, indem 
behauptet wurde, daß ſolcher Käſe, zentrifugierte Mager— 
milch mit einem Zuſatz von Margarine oder Oel verſehen, 
in der Schweiz in den Handel gebracht werde. Trotzdem 
vor dem 1. Juli 1909 dieſes Produkt in der Schweiz nicht 
verboten war und auch nicht durch Rotfärbung kenntlich 
gemacht werden mußte, iſt dasſelbe bisher in der Schweiz 
nicht in den Handel gekommen und auch hier nicht fabri— 
ziert worden, wenigſtens iſt den Konſumvereinen nichts 
von einem derartigen Produkt bekannt und auch die älteſten 
Käſehändler, darüber befragt, kennen dasſelbe nur vom 
Hörenſagen. Die Vertreter des Bauernverbandes in den 
Expertenkommiſſionen haben ein vollſtändiges. Verbot der 
Kunſtkäſe verlangt. Die Experten wollten nicht ſo weit 
gehen und glaubten, die Vorſchrift der Rotfärbung werde 
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genügen, um Täuſchungen verhindern zu können. Der 
ſchweizeriſche Bauernverband iſt jedoch mit dieſer Vorſchrift 
nicht zufrieden, ſondern verlangt ein vollſtändiges Verbot 
des erwerbsmäßigen Verkehrs von Kunſtkäſe in der Schweiz. 
Er hat dieſen Kunſtkäſe ſogar zum Gegenſtand der Ver— 
handlungen einer eigenen Delegiertenverſammlung gemacht. 

Am 15. März 1909 wurde an der Delegiertenver- 
ſammlung des ſchweizeriſchen Bauernverbandes einſtimmig 
eine Reſolution angenommen, es möchte der erwerbsmäßige 
Verkehr in Kunſtwein, Kunſtmoſt und Kunſtkäſe durch 
Bundesgeſetz unterſagt werden. Die Votanten dieſer Ver— 
ſammlung ſprachen ſich dahin aus, daß die Rotfärbung 
nicht verhindern werde, Abnehmer dieſes Produktes zu 
täuſchen. Es wurde zugeſtanden, daß bis jetzt in der Schweiz 
kein Margarinekäſe fabriziert werde, dagegen wurde be— 
hauptet, es ſei verſucht worden, ſolchen in der Schweiz 
einzuſchmuggelu. 

Ohne daß wir für die Fabrikation von Kunſtkäſe eine 
Lanze einlegen möchten, ſo darf doch darauf hingewieſen 
werden, daß mit gleichem Rechte dann auch die Margarine— 
fabrikation verboten werden müßte. Da ſich die Margarine— 
fabrikation in der Schweiz ſchon zu einer ziemlich anſehn— 
ſehnlichen Induſtrie ausgewachſen hat, wagte man nicht, 
in den Verordnungen die Fabrikation von Margarine zu 
verbieten. So gut wie ſich das Bedürfnis nach Margarine 
als billigem Erſatz für Butter eingeſtellt hat, kann einmal, 
wenn die Steigerung der Milchpreiſe nach dem Wunſche 
der Milchproduzenten zunehmen würde, der Preis des 
Käſe ſo geſteigert werden, daß die minderbemittelten Klaſſen 
nicht mehr in der Lage ſind, ſich dieſes Produkt anſchaffen 
zu können und gezwungen ſind, nach Surrogaten ſich 
umzuſehen. Sicher iſt, daß jedermann Surrogate erſt dann 
konſumiert, wenn er das natürliche Produkt nicht mehr 
erſchwingen kann. Das beſte Mittel alſo, den Kunſtkäſe 
in der Schweiz nicht ſich einbürgern zu laſſen, beſteht 
darin, die Milch- und Käſepreiſe nicht allzuſehr zu ſteigern. 
Der Fortſchritt in der Technik kann ja auch einmal dazu 
führen, daß ſolcher Kunſtkäſe ſo hergeſtellt wird, daß er 
ſchmackhaft und nicht geſundheitsſchädlich iſt. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus iſt ein abſolutes Verbot dieſer Fabrikation 
nicht zu rechtfertigen und widerſpricht auch der ganzen 
Tendenz des Lebensmittelpolizeigeſetzes, das ſonſt allgemein 
nicht Verbot, ſondern richtige Deklaration der Surrogate 
vorſchreibt. 

Der Abſchnitt 

Butter und andere Speiſefette und Speijeöle 
zerfällt in 4 Unterabteilungen: a) Butter (Art. 28—32), 
b) Margarine (Art. 33—44), c) andere feſte Speiſefette 
(Art. 45-51), d) Speijeöfe Art. 52.55). 

a) Die Vorſchriften über Butter bringen in der 
Hauptſache nichts Neues. Als Butter darf nur dasjenige 
Fett in den Verkehr gebracht werden, das ausſchließlich 
aus Kuhmilch ohne Zuſatz anderer Fette bereitet wurde. 
Ganz oder teilweiſe aus der Milch anderer Säugetiere 
hergeſtellte- Butter iſt entſprechend zu bezeichnen; z. B. 
friſche ſüße Butter muß mindeſtens 82% Fettgehalt haben. 
Dieſe Vorſchrift iſt bisher oft übertreten worden, indem 
Butter, die auf den Markt gebracht wurde, oft zu viel 
Waſſer und zu wenig Fettgehalt hatte. 

Das Salzen der Butter iſt unter Deklarationszwang 
geſtattet, dagegen braucht das Gelbfärben derſelben mit 
unſchädlichen Farbſtoffen nicht beſonders deklariert zu 
werden. Ranzige, talgige, ſchimmlige oder ſonſtige ver— 
dorbene Butter darf nicht als Nahrungsmittel in den Ver— 
kehr gebracht werden. Die Beimiſchung von anderen Kon— 
ſervierungsmitteln oder Chemikalien als Salz iſt verboten. 

Gegenüber dem bisherigen Zuſtand ſind eigentlich nur 
zwei Neuerungen zu verzeichnen: J. Vorbruchbutter (Molken— 
butter darf nicht als „Butter“, ſondern nur unter der 
Bezeichnung Vorbruch- oder Molkenbutter verkauft werden. 
2. Das Hauſieren mit Butter iſt verboten. 

Die erſte Vorſchrift läßt ſich dadurch rechtfertigen, daß 


Vorbruchbutter zum Roheſſen etwas geringwertiger iſt. 
Die zweite Vorſchrift, Hauſierverbot, die allerdings gewiſſen 
Ausnahmen unterworfen iſt, ſcheint durch die Erfahrungen, 
die bisher gemacht worden ſind, veranlaßt worden zu ſein. 
Bisher wurden oft im Hauſierhandel Margarine oder 
Miſchungen von Margarine und Butter als Butter ver— 
kauft. Dieſes betrügeriſche Vorgehen könnte jedoch nach 
den Vorſchriften über Margarine, die ſpäter erörtert werden, 
jetzt viel eher verhindert werden, jo daß ein ſolches Haufier- 
verbot heute nicht mehr ſo notwendig wäre, wie vor dem 
Erlaß des Lebensmittelpolizeigeſetzes. 

Im allgemeinen können alſo dieſe Vorſchriften vom 
Konſumentenſtandpunkte aus begrüßt werden. Dagegen 
war bei der Ausarbeitung der Verordnungen doch Gefahr 
vorhanden, daß die Konſumentenintereſſen verletzt würden. 
Wir werden ſpäter ſehen bei den Vorſchriften über Honig, 
Mehl c., daß ſchutzzöllneriſche und agrariſche Tendenzen 
es durchgeſetzt haben, daß die aus dem Ausland bezogenen 
Lebensmittel einem ſpeziellen Deklarationszwange unter- 
worfen werden. Aehnliche Beſtrebungen wurden auch bei 
den Vorſchriften über Butter geltend gemacht. In der 
gemiſchten Expertenkommiſſion wurde eine Vorſchrift an— 
genommen des Inhalts, das ausländiſche Butter nur unter 
Angabe des Herkunftslandes in den Verkehr gebracht 
werden dürfe und daß die Gefäße, in welchen ausländiſche 
Butter in den Verkaufslokalen feilgehalten werden, an 
leicht ſichtbarer Stelle die deutliche, nicht verwiſchbare An— 
gabe des Urſprungslandes in mindeſtens 3 em hohen 
ſchwarzen Buchſtaben auf hellem Grunde tragen ſollen, 
daß in öffentlichen Angeboten, Rechnungen, Frachtbriefen ꝛc., 
die ſich auf ausländiſche Butter beziehen, das Urſprungs— 
land angegeben werden müſſe, und daß Miſchungen von 
ausländiſcher Butter mit Schweizerbutter wie ausländiſche 
Butter zu behandeln ſei. 

Durch dieſe ſchikanöſen Vorſchriften ſollte der Bezug 
ausländiſcher Butter, die hie und da, aber durchaus nicht 
immer billiger zu ſtehen kommt als die inländiſche, er— 
ſchwert werden. In den definitiven Verordnungen ſind 
dieſe Vorſchriften dann allerdings ausgemerzt worden, 
aber die Möglichkeit, daß ſie Rechtskraft erlangt hätten, 
war durchaus vorhanden. 

Eine weitere Vorſchrift, die ſpeziell für den Verband 
ſchweiz. Konſumvereine von großer Tragweite geweſen 
wäre und welche ihn in ſeinem Beſtreben, ſeinen Mit— 
gliedern alle gewünſchten Waren zu vermitteln, gehindert 
hätte, fand ſich in einem urſprünglichen Entwurf des De— 
partementes: „Wer ſich mit der Herſtellung, der Lagerung 
und dem Großeinkauf von Margarine oder Kochfett ge— 
werbsmäßig abgibt, darf nicht zugleich den Verkauf von 
Butter betreiben. Ebenſo darf derjenige, der gewerbs— 
mäßig Butter für den Verkauf als ſolche herſtellt, ſich 
nicht mit der Herſtellung, Lagerung und dem Verkauf von 
Margarine abgeben.“ Die Expertenkommiſſion ſuchte dieſe 
Vorſchriften einigermaßen zu mildern durch die Beſtimmung, 
daß der Kleinverkauf in Lokalen, die von den Fabrikations— 
räumen vollſtändig getrennt ſind, geſtattet ſein ſoll. Wäre 
dieſe durch nichts gerechtfertigte Beſtimmung vom Bundes— 
rat endgültig genehmigt worden, ſo wäre unſer Verband 
in die Zwangslage verſetzt worden, entweder den Vertrieb 
von Butter oder Kochfetten, trotzdem unſere Verbands— 
vereine in beiden Artikeln großen Bedarf haben, aufzu— 
ſtecken, obgleich aus dem gleichzeitigen Vertrieb beider 
Artikel unſerm Verband bisher noch nie eine Benachteili— 
gung der Konſumenten ſich ergeben hat. Die Verbands— 
behörden haben ſelbſtverſtändlich gegen den Verſuch, den 
V. S. K. oder die größeren Konſumvereine durch eine ſolche 
Vorſchrift zu ſchädigen, Proteſt eingelegt. In der betr. 
Eingabe wurde ausgeführt, daß für eine Organiſation wie 
die unſrige eine abſolute Notwendigkeit beſtehe, ſich zu— 
gleich mit der Lagerung ꝛc. von Margarine und Koch— 
fetten neben derjenigen von Butter abzugeben. „Es beſteht 
auch nicht die geringſte Gefahr,“ heißt es in der Eingabe, 


„daß durch unſern Verband den Konſumvereinen Margarine 
ſtatt Butter geliefert wird. Es liegt nichts vor, was die 
Vermutung rechtfertigen könnte, das Fallenlaſſen dieſer 
beanſtandeten Vorſchriften würde die unlauteren Praktiken 
fördern. Dagegen würde durch das Aufrechterhalten der 
von uns angefochtenen Beſtimmung das Intereſſe von 
vielen tauſenden von Familien, die in den Konſumvereinen 
organiſiert ſind, geſchädigt werden. Es geht nicht an, in 
dieſer Weiſe die Ausübung von durchaus redlichen und 
loyalen Warenvermittlungen, wie ſie ſich zwiſchen dem 
Verbande und den einzelnen Konſumvereinen abſpielen, 
einfach unmöglich zu machen. Wir müſſen uns alle 
weiteren Schritte vorbehalten, falls unſer Proteſt gegen 
dieſe durchaus ungerechtfertigten und ſchweren formalen 
Rechtsbedenken unterliegenden Beſtimmungen nicht Rech⸗ 
nung getragen würden“. 

Der Bundesrat war dann einſichtsvoll genug, auch dieſe 
beanſtandete Vorſchrift zu ſtreichen. Wenn es aber nach dem 
Willen der Lebensmittelfanatiker gegangen wäre, ſo wäre 
die vom Schweizervolk gegebene Kompetenz, eine Lebens— 
mittelverordnung zu erlaſſen, zu einem ſchweren Eingriff 
in die Handels- und Gewerbefreiheit mißbraucht worden. 

Die Vorſchriften über b) Margarine und e) andere 
feſte Speiſefette werden am beſten im Zuſammenhang be— 
handelt, da gewiſſe Vorſchriften für beide Produkte gleich— 
mäßig gelten. 

Artikel 33 lautet: „Als Margarine (Süßmargarine und 
Schmelzmargarine) müſſen alle diejenigen Speiſefette be— 
zeichnet werden, welche der friſchen (ſüßen) oder der ausge⸗ 
ſchmolzenen Butter in Farbe, Konſtanz, Geruch und Geſchmack 
ähnlich ſind, deren Fettgehalt jedoch nicht oder nicht aus⸗ 
ſchließlich der Milch entſtammt. Zur Herſtellung von Mar— 
garine dürfen nur ſolche Rohmaterialien verwendet werden, 
welche in hygieniſcher Hinſicht einwandfrei ſind; während 
für Butter ein Minimalfettgehalt von 82 vorgeſchrieben 
iſt, muß die ſüße Margarine mindeſtens 85% Fett ent⸗ 
halten. Bezüglich Gelbfärben, Salzzuſatz unter Deklara— 
tionszwang, Verbot der Beimiſchung von Konſervierungs— 
mitteln oder Chemikalien und Verbot ranzige oder ſonſt 
verdorbene Margarine als Nahrungsmittel in den Ver— 
kehr zu bringen, gelten die gleichen Beſtimmungen wie 
für die Butter (Art. 36—37 im Vergleich zu Art. 30 
und 31). (Fortſetzung folgt.) 


Der Schweiz. Naiffeiſenverband. 


B. Montag, den 26. Juli, fand in Zürich unter dem 
Vorſitze des Verbandsdirektors, Herrn Pfarrer Traber aus 
Bichelſee, Kanton Thurgau, die ordentliche Delegierten— 
verſammlung des Verbandes ſchweizeriſcher Raiffeiſenkaſſen 
ſtatt. Dieſelbe war von 100 Delegierten aus 61 ange⸗ 
ſchloſſenen Kaſſen beſucht. Bei der raſchen Ausbreitung, 
welche die Raiffeiſenbewegung in der Schweiz gefunden hat, 
dürfte es angezeigt ſein, auch die Leſer des „Schweiz. Kon— 
ſumverein“ über dieſelbe näher zu orientieren. Ueber die Per⸗ 
ſon des Gründers, F. W. Raiffeiſen, hat der „Konſumverein“ 
im Jahrgang 1906 einen längeren Artikel veröffentlicht. 
Die Raiffeiſenkaſſen ſind Darlehenskaſſenvereine, welche den 
Zweck haben, den Bauern-, Handwerker-, Gewerbe- und 
Kleinhandelsſtand moraliſch und ökonomiſch zu heben und 
die wirtſchaftlich Schwachen darunter zu unterſtützen. Sie 
ſuchen dies dadurch zu erreichen, daß ſie ihren Mitgliedern 
die zu ihren Betrieben nötigen Darleihen, gegen ratenweiſe 
Zurückzahlung der Darleihen entſprechend der Leiſtungs— 
fähigkeit des Schuldners, verſchaffen, den nützlichen und 
zweckentſprechenden Gebrauch derſelben überwachen und mit 
dem Darlehensgeſchäft auch Sparkaſſen für kleinere Ein— 
lagen verbinden. Die Kaſſenvereine und deren Geſchäfts⸗ 
betrieb ſind auf folgenden fünf unverrückbaren Grundſätzen 
aufgebaut: 

1. Beſchränkung des Wirtſchaftsgebietes bezw. der Mit— 
glieder auf einen größeren oder kleineren Kreis, ge⸗ 
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wöhnlich eine politiſche Gemeinde, auch Schul- oder 
Kirchgemeinde. 


2. Unbeſchränkte Solidarhaft ſämtlicher Mitglieder für 
alle Verbindlichkeiten der Kaſſe. 


3. Unentgeltliche Verwaltung und Aufſicht. Einzig der 
Kaſſier bezieht eine ſeiner Arbeit mehr oder weniger 
angemeſſene Entſchädigung. 


4. Gewährung von Darleihen nur an Mitglieder. Spar- 
kaſſaeinlagen dagegen werden von jedermann entgegen— 
genommen. 


5. Keine Dividenden- oder Ueberſchußverteilung. Die Be— 
triebsüberſchüſſe werden den Reſervefonds zugewieſen, 
bis dieſelben die Höhe des Betriebskapitals erreicht 
haben. Nachher dürfen ſie zu gemeinnützigen Zwecken 
verwendet werden. 


Die Vorteile der Raiffeiſenkaſſe beſtehen nun für den 
Bauer und den Gewerbetreibenden darin, daß erſtens die 
Geldbeſchaffung ſehr erleichtert wird. Natürlich muß er der 
Raiffeiſenkaſſe gegenüber für Sicherheit ſorgen. Aber das 
läßt ſich viel leichter arrangieren, als bei den oft allzu 
bureaukratiſch verwalteten und einzig auf die Auskünfte 
ihrer nicht immer gut orientierten Vertrauensmänner 
angewieſenen ſtaatlichen oder Aktien-Banken und Kaſſen 
Ferner hat die Raiffeiſenkaſſe kein Intereſſe an hohen 
Zinſen und Dividenden. Die Zinsſpannung kann deshalb 
eine bedeutend kleinere ſein. Und was drittens das wichtigſte 
iſt, der geſamte Ueberſchuß fließt nicht in die Taſchen des 
Großkapitaliſten, ſondern bleibt unteilbares ge— 
noſſenſchaftliches Eigentum der Mitglieder. 

Selbſtverſtändlich iſt es bei dieſen Geſchäftsbetrieben 
nicht möglich, beſonders große Ueberſchüſſe zu erzielen; 
die Reſervefonds wachſen alſo im Vergleich zu den Um— 
ſatzzgahlen ſehr langſam, aber fie wachſen und helfen auch 
an ihrem Platze und auf ihre Weiſe mit, das Kapital nach 
und nach dem Privatbeſitze und der Privatſpekulation zu 
entziehen und zum Gemeingut zu machen. Und hiebei 
helfen nun auch die größten Gegner der Konſumvereine 
mit. Wir erinnern nur an Herrn Georg Beck, den ehe— 
maligen Redaktor des „Kompaß“ in Luzern, der in der 
Raiffeiſenbewegung der Schweiz eine Hauptrolle ſpielt und 
ſogar im Verbandsvorſtand ſitzt. 

Schon in den achtziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts gab es einzelne Anſätze zu Raiffeiſenkaſſen in der 
Schweiz. Doch war keiner von dieſen ein längeres Daſein 
beſchieden. Erſt am 1. Januar 1900 wurde die Kaſſe in 
Bichelſee eröffnet und durch ihren Gründer, den jetzigen 
Verbandsdirektor, Herrn Pfarrer Traber, eine ebenſo inten— 
ſive als umſichtige und deshalb auch erfolgreiche Propa— 
ganda betrieben. In den 2¼ Jahren vom 1. Januar 1900 
bis Juni 1902 entſtanden nicht weniger als 20 Raiffeiſen⸗ 
vereine in der Schweiz, und es machte ſich das Bedürfnis zur 
Gründung eines Verbandes geltend. Am 12. Juni 1902 fand 
in Luzern eine Delegiertenverſammlung ſtatt, welche dieſen 
Verband ins Leben rief und die Statuten feſtſetzte. Aber 
nur zehn der beſtehenden Kaſſen traten dem Verbande bei. 
Ueber die ſeitherige Entwicklung der Raiffeiſenbewegung 
in der Schweiz gibt folgende Darſtellung Auskunft: 


Jahr Angeſchl. Mit Umſatz Anteil Reſerve— 
Kaſſen glieder ſcheine fonds 
Fr. Fr. Fr. 
1902 10 713 — 4,529 
1903 25 1740 6,037,707 39,186 10,581 
1904 38 2455 9,896,497 105,432 20,634 
1905 49 3292 13,697,274 145,475 41,239 
1906 61 4109 15,678,817 211,352 69,658 
1907 79 5533 22,619,703 280,595 98,305 
1908 94 6637 26,655,990 == 136,052 


Die Entwicklung der Zentralkaſſe wird durch folgende 
Zahlen gezeichnet: 


Jahr Umſatz Anteilſcheine Reſerven 
Fr. Fr. Fr. 
1903 1,636,241 2,400 221.65 
1904 2,474,425 8,500 974.06 
1905 3,834,262 17,100 1297.77 
1906 4,135,959 41,550 392.91 
1907 5,377,458 45,450 927.49 
1908 6,331,216 —— 2011.25 


Nun noch etwas über die Delegiertenverſammlung in 
Zürich. Jahresbericht und Rechnung wurden genehmigt 
und verdankt. Dann kam ein Antrag auf Statutenreviſion 
zur Behandlung, der die Vermehrung der Mitgliederzahl 
des Zentralworſtandes von 3 auf 5, die Schaffung von 
Kantons- oder Kreisreviſoren und Uebernahme der betr. 
Koſten durch die Zentralkaſſe bezweckte. Doch der Vor⸗ 
ſitzende bekämpfte in launiger Weiſe dieſe Projekte und ſo 
wurden fie abgelehnt und zwar — wie es uns jcheint — 
mit vollem Rechte. Die Zentralkaſſe iſt jedenfalls noch nicht 
im Falle, größere Laſten zu tragen, wie ſolche die Koſten— 
übernahme einer häufigen Reviſion — ſo empfehlenswert 
dieſe an und für ſich wäre — bedingen würde. 

Wenn wir am Jahresberichte etwas tadeln wollten, 
wäre es die ungenoſſenſchaftliche Bezeichnung „Reingewinn“ 
ſtatt Ueberſchuß. Es iſt ja eigentlich gar kein Gewinn, 
ſondern eine Erſparnis, welche durch die Vermittlung der 
notwendigen Betriebsmittel an die Mitglieder erzielt wird. 
Ein Gewinn wäre vorhanden, wenn auch an Nichtmit- 
glieder Geld ausgeliehen würde, wie es die Schweizeriſche 
Volksbank macht. Aber ſo lange der Verkehr nur auf die 
Mitglieder beſchränkt iſt, hat es doch gewiß keinen Sinn 
von Gewinn zu ſprechen. Da ſind „Erſparnis“ oder „Ueber— 
ſchuß“ die einzig richtigen Bezeichnungen. 

Zum Schluſſe noch eine Bemerkung: Wie man aus 
den Jahresberichten und aus dem Verzeichnis der leitenden 
Perſönlichkeiten erſieht, ſind es ſpeziell katholiſche Geiſt— 
liche und katholiſche Politiker, die bei uns in der Schweiz 
die Raiffeiſenkaſſenbewegung beinahe ausſchließlich führen, 
während in den großen proteſtantiſchen landwirtſchaftlichen 
Kantonen, wie z. B. Bern und Zürich noch keine ſolchen 
Kaſſen exiſtieren. 

Es ſcheint das nicht blos in den landwirtſchaſtlichen 
Kreditverhältniſſen der betreffenden Kantone, ſondern in 
einem gewiſſen Mißtrauen gegen konfeſſionelle Kaſſen be— 
gründet zu ſein. Demgegenüber iſt hervorzuheben, daß die 
Raiffeiſenkaſſen z. B. in Deutſchland durchaus politiſch und 
konfeſſionell neutrale Inſtitutionen find und auch in der 
Schweiz mehr Anklang finden würden, wenn das Miß⸗ 
trauen, es handle ſich hier um eine ſpezielle konfeſſionelle 
Organiſation, beſeitigt werden könnte, was wir im Inte— 
reſſe des Genoſſenſchaftsweſens begrüßen würden. 


SSS an —.... — 


== I Aus der Praxis. . = 
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Hochkamine und Ofenanlagen. Berichtigung. Unter 
obigem Titel hat ſich in letzter Nummer in der Kor⸗ 
reſpondenz aus Arbon ein entſtellender Fehler einge— 
ſchlichen. Es ſollte ſtatt „ſtarker“ Inanſpruchnahme 
heißen: „Die eigenartige Inanſpruchnahme des Kamins 
durch den Ofen ſei ſchuld u. ſ. w. Das Eigenartige 
beſteht in der Ableitung der Schwadendämpfe vom Ofen 
ins Kamin, was bei geringer Menge und Hitze der Rauch— 
gaſe eine bleibende Näſſe und als deren Folge die Zer— 
ſtörung des inneren Verputzes ergeben ſoll. Die Hauptrolle 
ſpielt aber jedenfalls die Beſchaffenheit des Verputzmörtels; 
daß hier nicht alles gut genug, iſt zweimal erwieſen. 
Mitteilungen von Erfahrung auf dieſem Gebiete in der 
Praxis ſind daher unter angegebener Adreſſe erwünſcht. Wir 
glauben durch die öffentliche Anfrage andern Genoſſen— 
ſchaften, welche Bäckereſen bauen wollen, einen beachtens⸗ 
werten Wink gegeben zu haben. L. 


Aarau. (K.-Korr.) Die am nächſten Sonntag ſtatt— 
findende Generalverſammlung des Konſumvereins Aarau 
hat ſich mit der Bäckereifrage zu befaſſen. Der Verein ließ 
bisher ſein Brot in einer vom Juhaber zur Verfügung 
geſtellten Bäckerei erſtellen und bezahlte den Bäcker per 
Kilozentner Mehl. Nun hat ein Verkauf der betreffenden 
Liegenſchaft ſtattgefunden, der den Bäcker und damit den 


Konſumverein nötigt, auszuziehen. Damit iſt auch die 
Frage akut geworden, ob der Verein bei der Eigenpro⸗ 
duktion bleiben oder das Brot von anderer Seite be— 
ziehen will. 

Es iſt für den jungen Verein keine Kleinigkeit, den 
Bau einer eigenen Bäckerei anhand zu nehmen, wenngleich 
geſagt werden muß, daß dieſer Weg für einen gegen 500 
Mitglieder zählenden Verein der einzig richtige iſt. Wie 
geſagt, hat eine außerordentliche Generalverſammlung am 
nächſten Sonntag über dieſe Frage zu entſcheiden. 


„Arbon. Unſer Verbandsvereim in Arbon hat ſich letztes 
Jahr neue Statuten gegeben, die den Grundſätzen einer 
wahren Genoſſenſchaft entſprechen. Der Konſumverein 
Arbon weiß aber nicht nur ſich richtig zu kleiden, ſondern 
verſteht es auch, einen nach Form und Inhalt muſter⸗ 
giltigen Jahresbericht den Mitgliedern zu unterbreiten. 
Bericht und Rechnung, umfaſſend den Zeitraum vom 
13. Juli 1908 bis 17. Juli 1909, geben über alles Wiſſens— 
werte in Worten und Ziffern Aufſchluß, jo daß Jeder⸗ 
mann das beruhigende Gefühl bekommt: die Genoſſenſchaft 
iſt richtigen ſozialen Verwaltungsmännern anvertraut. 
Dieſes Zutrauen wurde der Verwaltung denn auch bezeugt 
durch den Neueintritt von 127 Mitgliedern, ſodaß die Zahl 
der organiſierten Genoſſenſchafter auf 537 anſteigt. Bereits 
ſetzt ſich die Vereinsverwaltung das Ziel, die Warenver— 
mittlung auf die Mitglieder zu beſchränken. 

Eine Bevölkerung, deren ökonomiſche Lage ſozuſagen 
vollſtändig von der Entwicklung eines einzigen Induſtrie— 
zweiges abhängig iſt, leidet unter der Stockung desſelben 
ungleich ſchwerer als dort, wo mehrere Branchen als Ver— 
dienſtquellen dienen. Dies hat auch Arbon mit ſeiner 
Stickerei und Stickmaſchinenfabrikation erfahren müſſen. 
Es bildet nur das Pendant zu den Ortſchaften in den 
Uhreninduſtriegegenden der Weſtſchweiz. Die Kriſis der Jahre 
1907 und 1908 führte zu einer Verminderung der Arbeiter- 
zahl und der Löhne. Alle die mit einer Induſtriekriſis 
verbundenen Uebelſtände machten ſich daher begreiflicher- 
weile im Konſum bemerkbar. Daß trotzdem eine jo an— 
ſehnliche Anzahl von Konſumenten der Genoſſenſchaft bei— 
getreten find, dürfen wir vielleicht gerade der Kriſis und 
den daraus erwachſenen Lehren zuſchreiben. Zur Zeit ſind 
die dortigen Etabliſſemente wieder vollauf beſchäftigt und 
es iſt zu hoffen, daß die Einkommensverhältniſſe ſich ſo 
geſtalten, daß der Konſum der notwendigſten Lebensmittel 
und allgemeinen Bedarfsartikel nicht eingeſchränkt zu wer— 
den braucht. 

Der Umſatz ging aus den angeführten Gründen von 
Fr. 602,654 im Jahre 1907/08 auf Fr. 588,839 zurück. 
Zufolge der ungünſtigen Geſchäftslage konnte ſich die vor 
einigen Monaten eingeführte Sparkaſſe noch nicht recht 
entwickeln. Sie wird aber für manche Familie einen Fonds 
bilden, aus der die Konſumkraft in Zeiten der Not 
ſchöpfen kann. 

Das Steigen der Lebensmittelpreiſe nötigte vielfach 
die Konſumenten, das Bedürfnis nach Abwechslung in der 
Ernährungsweiſe unbefriedigt zu laſſen und in vermehrtem 
Maße Brot zu konſumieren. Der Umſatz in Brot iſt denn 
auch bedeutend geſtiegen. Allerdings iſt die Zunahme 
des finanziellen Erträgniſſes auch dem Steigen der Preiſe 
zuzuſchreiben, obſchon die Bäckerei Monate lang die alten 


Preiſe zu halten verſuchte. Der Umſtand aber, daß keine 
Minderung im Brotkonſum eintrat, deutet doch darauf 
hin, daß der Konſument in den ſchlechten Zeiten mehr 
mit Brot vorlieb nehmen mußte, während in jogenannten 
beſſeren Zeiten eine hygieniſch notwendige Abwechslung 
möglich iſt. 

Daß in Zeiten ſchlechter Lohnverhältniſſe zuerſt an 
Schuhwaren und Kleidungsſtücken geſpart werden muß, 
iſt einleuchtend. Der Umſatz der Schuhwarenabteilung 
verringerte ſich denn auch von Fr. 40,900 auf Fr. 26,340. 

Sehr willkommen war die Vermittlung von Brenn— 
materialien, worin Fr. 10,677 umgeſetzt wurden; nämlich 
264,200 kg Brikets und 14,700 kg Anthrazit. 

Entſprechend dem Rückgang des Umſatzes reduzierten 
ſich auch die Warenbezüge bei der Großeinkaufsſtelle des 
Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine in Baſel, nämlich 
um Fr. 10,900. Aus dem Detail der allgemeinen Unkoſten— 
rechnung heben wir folgende Poſten hervor: Die im Dienſte 
der Genoſſenſchaft ſtehenden 18 Perſonen bezogen an 
Löhnen Fr. 15,064, d. h. Fr. 200 weniger als 1907/8; 
dagegen ſind die Verkaufsproviſionen um Fr. 729 höher 
als im Vorjahre. Die Auslagen für Miete und Steuern 
verminderten ſich um Fr. 500 bezw. Fr. 737. Für Druck— 
ſachen, Inſerate und allgemeine Bedürfniſſe wurden eben— 
falls Fr. 787 weniger verausgabt. Im ganzen ſtellen ſich 
die Unkoſten bloß um Fr. 600 höher als 1907/08. 


Der Rechnungsüberſchuß inkluſive Saldovortrag des 
Vorjahres beträgt Fr. 57,304. Davon ſollen Fr. 8368 
ſtatutariſch zur Speiſung der Reſerve-, Bau- und Dispo— 
ſitionsfonds verwendet werden. Bei der Bemeſſung der 
Rückvergütung an die Konſumenten dürfte unſeres Er— 
achtens eine zeitgemäße Aenderung eintreten. Wir ſehen 
nicht ein, weshalb den Nichtmitgliedern, die dem Konſum— 
genoſſenſchaftsweſen kein anderes Intereſſe entgegenbringen, 
als die Vorteile des genoſſenſchaftlichen Einkaufs zu ge— 
nießen, eine Rückvergütung in der unbegründeten Höhe von 
90% verabfolgt werden ſoll. Die Mitgliedſchaft kann ja 
durch Bezahlung eines Eintrittsgeldes von bloß Fr. 3 und 
allmählicher Einzahlung von Fr. 10 erworben werden; es 
iſt alſo ſicherlich jeder Hausfrau und jedem Familienvater 
möglich, die Mitgliedſchaft zu erwerben. Wer für die Vor— 
teile der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung nicht ſo viel 
opfern will, deſſen Anteil an den erzielten Erſparniſſen 
ſoll der Genoſſenſchaft anheimfallen. Die Fr. 22,309, welche 
an Nichtmitglieder verteilt werden, wandern zum größten 
Teil in fremde Hände; könnten ſie dagegen der Sparkaſſe 
zugeführt werden, jo würden fie damit die Konſumkraft 
aller Mitglieder ſtärken und den Vorteil hätten auch jene, 
die vom Ueberſchuß bloß Fr. 24,874 (10% erhalten, die 
Inſtitution aber unter Opfern geſchaffen haben und heute 
noch tragen helfen. 

Der überſichtlich angelegten Bilanz entnehmen wir 
folgende Poſten: Kaſſa Fr. 350, Wertſchriften Fr. 4650, 
Bankguthaben Fr. 34,600, Sparkaſſe Fr. 2100, Immobilien 
Fr. 208,400 (Aſſekuranz Fr. 200,000), Hypotheken 
Fr. 152,800, Obligationen Fr. 41,000, Warenvorräte 
Fr. 87,000, Pferde, Mobilien und Maſchinen Fr. 15,800, 
Anteilſcheine Fr. 11,980, Kreditoren Fr. 31,300, Reſerven 
Fr. 53,000. 


„„ Beinwil a. S. Der 37. Semeſterbericht unſeres 
dortigen Verbandsvereins bietet ein erfreuliches Bild der 
Entwicklung des Konſumvereins. Aus den Rechnungsziffern 
erhellt, daß ein tätiger genoſſenſchaftlicher Geiſt in Beinwil 
wirkſam iſt. Leider ſind die Mitteilungen aus dem Vereins— 
leben ſehr dürftig. Wir vermiſſen Angaben über die Anzahl 
der abgehaltenen Vorſtandsſitzungen und der Verſamm— 
lungen, ſowie über die wichtigſten Traktanden und Ereig— 
niſſe. Die Mitglieder würden ſicherlich auch gerne etwas 
vernehmen über den Einkauf der Waren, nämlich wie viel 
von der Großeinkaufsſtelle des Verbandes und wie viel 
von den privaten Lieferanten bezogen wurde. Ferner gäbe 
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eine Statiſtik über den Warenbezug genaue Auskunft, in 
welchem Grade der genoſſenſchaftliche Gedanke Boden faßt. 

Den Rückgang des Umſatzes um Fr. 3000 führt der 
Bericht lediglich auf die reiche Obſternte zurück, „wodurch 
Waren, welche alltäglich gebraucht, weniger konſumiert 
wurden“. Der Ueberſchuß betrug Fr. 8347, wovon Fr. 4634 
auf die eingeſchriebenen Bezüge rückvergütet wurden. Vom 
Reſt ſollen Fr. 2000 als Abzahlung auf den Hypotheken 
verwendet und Fr. 1600 den Reſerven zugewendet werden. 
Letztere ſteigen damit auf Fr. 43,543. 

Unter den Aktiven der Genoſſenſchaft finden wir Waren— 
vorräte im Betrage von Fr. 14,800, Kaſſa, Wertſchriften 
und verſchiedene Guthaben Fr. 30,900. Die Mobilien ſind 
bis auf Fr. 44 abgeſchrieben und die mit Fr. 45,000 
brandverſicherten Liegenſchaften ſtehen mit einem Inventar— 
wert von Fr. 36,000 zu Bilanz; die darauf haftenden 
Schulden betragen Fr. 18,000. Unter den Paſſiven notieren 
wir: Anteilſcheinkapital Fr. 4883 und Kreditoren Fr. 6682. 

Näterſchen. (K.-Korr.) Die diesjährige Generalver— 
ſammlung unſerer Genoſſenſchaft, die auf Sonntag, den 
15. Auguſt, einberufen wurde und zu der auch die werten 
Hausfrauen und Töchter eingeladen waren, hatte ſich leider 
keines guten Beſuches zu erfreuen und es iſt zu hoffen, 
daß die Beteiligung in Zukunft eine regere ſei. Nicht nur 
Einzelnen, ſondern Allen tut Aufklärung not. Vielleicht wäre 
der Verſuch angezeigt, ſolche Verſammlungen an einem 
Samſtag Abend abzuhalten. 

Die Traktanden, die uns zur Erledigung vorlagen, 
konnten raſch abgewickelt werden. Aus dem Mitglieder- 
verzeichnis war zu erſehen, daß von den 45 Männern, 
die ſeinerzeit den Verein ins Leben riefen, nur noch 25 
zur Fahne ſtehen, und daß es nur dem zähen Zuſammen— 
halten dieſer Wenigen, ſowie der weiteren konſumierenden 
Bevölkerung zu verdanken iſt, daß unſer Verein noch be— 
ſteht. Wir wollen aber hoffen, daß ſich die Lage im dritten 
Geſchäftsjahre beſſern werde und daß die Fahnenflüchtigen 
wieder umkehren. 

Die Jahresrechnung, umfaſſend den Zeitraum vom 
10. September 1907 bis 30. Juni 1909, wurde auf An— 
trag der Rechnungsprüfungskommiſſion ohne Bemerkung 
abgenommen, und einem jeden Mitgliede ein gedrucktes 
Exemplar zugeſtellt. 

Weitere Aufklärungen über die Jahresrechnung wurden 
gegeben von unſerem Verwalter, ſowie dem Präſidenten, 
und wurden von ſämtlichen Anweſenden gut aufgenommen. 

Bei den Wahlen wurde die bisher amtende Verwal— 
tungskommiſſion wieder beſtätigt, mit Ausnahme eines 
weggezogenen Mitgliedes der Rechnungsprüfungskommiſſion, 
das durch ein neues erſetzt wurde. Eine Anregung von 
Seite der Verſammlung um Anſchaffung neuer Artikel 
wird entgegen genommen. Beſonders hervorzuheben iſt, 
daß die Verſammlung einſtimmig beſchloſſen hat, das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, das zwar ſchon von einem 
Teil der Mitglieder abonniert iſt, für ſämtliche Mit- 
glieder obligatoriſch zu erklären. Wir hoffen, daß 
dieſes für unſere Gegend neue Blatt bald freudige Auf— 
nahme finde und zur Aufklärung ſein Beſtes beitragen werde. 

Nach zirka 1. -ſtündigen Verhandlungen war die 
Traktandenliſte erſchöpft und zum Schluſſe wurden die 
Anweſenden zur tatkräftigeren Unterſtützung des Vereines 
aufgemuntert. 

„„ Wil (St. Gallen). Unſer dortiger Verbandsverein 
hat im letzten Geſchäftsjahr, umfaſſend den Zeitraum vom 
1. Juli 1908 bis anfangs Juli 1909, eine Liegenſchaft er— 
worben, die mit Fr. 23,500 zu Bilanz ſteht und mit 
Fr. 19,000 hypothekariſch belaſtet iſt. Der Umſatz von 
rund Fr. 37,200 bewegte ſich ungefähr auf der Höhe des 
letztjährigen; auch die Mitgliederzahl blieb ſtationär. 

Der Rechnungsüberſchuß von Fr. 2062. 13 hat fol⸗ 
gende Verwendung gefunden: Zuteilung an den Reſerve— 
fonds Fr. 206, womit derſelbe auf Fr. 1787 anſteigt; 
Rückvergütung an Mitglieder (6%) und Nichtmitglieder 
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(4% Fr. 1484.13; Entſchädigung an die Verwaltungs- 
kommiſſion Fr. 160 und endlich Vortrag auf neue Rech- 
nung Fr. 212. 5 

Außer den genannten Poſten entnehmen wir der Bilanz 
noch folgende Ziffern: Kaſſa, Poſtſcheck und Wertſchriften 
Fr. 1114, Warenvorräte Fr. 11,712, Mobilien Fr. 1900, 
Obligationen Fr. 8400, Anteilſcheine Fr. 1890, Kreditoren 
Fr. 5200. 

Den Mitgliedern wurde das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ auf Koſten des Vereins zugeſtellt und im vergangenen 
Winter für ſie ein Lichtbildervortrag veranſtaltet. 


Winterthur. Am Samstag, den 28. Auguſt, hält unſere 
Genoſſenſchaft eine außerordentliche Generalverſammlung 
ab. Es handelt ſich um den Ankauf einer größeren Liegen— 
ſchaft, die unſern Zwecken auf Jahrzehnte hinaus dienen ſoll. 

Die Umſatzvermehrung der letzten Jahre hat den 
Raummangel in allen Geſchäftszweigen derart geſteigert, 
daß vor zwei Jahren durch den Ankauf eines Grundſtückes 
und den Bau eines Magazingebäudes Abhilfe geſchaffen 
werden mußte. Dem Waren-, Wein- und Brennmaterialien- 
geſchäft war damit in vorteilhafter Weiſe gedient. In— 
zwiſchen hat der Verkehr aber zugenommen und vor einem 
Jahr iſt die Fuſion mit Veltheim erfolgt, ſodaß momentan 
neuerdings überall Enge herrſcht. Vor allem iſt es das 
Milchgeſchäft, das unter ungünſtigen Verhältniſſen leidet. 
Man war läugſt entſchloſſen, für dieſen Zweig zu bauen, 
aber die Platzfrage gab viel zu raten. Verſchiedene Gründe 
ließen es als ausgeſchloſſen gelten, daß die Molkerei auf 
der bisherigen Liegenſchaft untergebracht werden könne. 
Man entſchloß ſich, neben dem „Konſumhof“ von der 
Stadt eine Parzelle Landes für dieſen Zweck zu erwerben. 
Die Kaufsverhandlungen zogen ſich ſehr in die Länge, ſo— 
daß mittlerweile auch noch andere Möglichkeiten erwogen 
werden mußten. So kam es, daß ganz im Stillen Ver— 
handlungen mit der Genoſſenſchaft „Schöntal“ angeknüpft 
und raſch zu Ende geführt wurden. 

Die in Frage ſtehende Liegenjchaft liegt ganz nahe 
am Bahnhof, direkt bei der Altſtadt. Sie hat eine Größe 
von 6445 m? und es ſtehen darauf das alte (und alters— 
ſchwache) „Gaſthaus zum Kreuz“, das „Reſtaurant Schön— 
tal“, ein Wohnhaus und die ehemalige „Bierbrauerei 
Schöntal“ nebſt neuerbautem Stall und Remiſe. Dieſe 
Gebäulichkeiten ſind zu Fr. 295,600 aſſekuriert. 

Der Preis ſtellt ſich auf Fr. 450,000 oder Fr. 70 
per Quadratmeter inkl. Bauten. Wenn die letzteren mit 
zirka Fr. 180,000 — für unſere Zwecke kann nicht die 
ganze Aſſekuranzſumme in Anrechnung kommen — vom 
Kauſpreis abgerechnet werden, ſo ſtellt ſich der Preis pro 
Quadratmeter auf Fr. 42, was als billig bezeichnet wer— 
den darf, da in der nächſten Umgebung Fr. 60 bis 80 
per Quadratmeter bezahlt worden ſind. Mindeſtens ein 
Viertel des Areals iſt für Bauzwecke frei in beſter Ver— 
kehrslage. Der Antritt hat auf den 1. Oktober zu erfolgen, 
dagegen wird der Bezug erſt ſpäter geſchehen können, und 
zwar iſt beabſichtigt, vorerſt das Milchgeſchäft und nachher 
einen Zweig nach dem andern ins neue Heim überſiedeln 
zu laſſen. Damit ſind aber auch noch erhebliche Auf— 
wendungen für Bauzwecke verbunden, ſodaß es einige 
Jahre dauern wird, bis alle Betriebe dort inſtalliert ſind. 

Wenn dieſer Kauf auch eine erhebliche Laſt für unſere 
Verhältniſſe bedeutet, ſo zweifeln wir doch nicht daran, 
daß die Generalverſammlung den nötigen Weitblick beſitze 
und im Vertrauen auf die Zukunft unſerer Organiſation 
und die Kraft unſerer guten Sache dem Autrag der Ver— 
einsbehörden zuſtimmen werde. 15 


Zofingen. Unſer Verbandsverein in Zofingen hat 
im Laufe des letzten Jahres ſeine Statuten revidiert und 
dabei an Stelle der Bezeichnung Konſumverein die Firma 
„Konſumgenoſſenſchaft“ angenommen. Die neuen 
Statuten und damit die neue Firma ſind auf 1. Juli 1909 
in Wirkſamkeit getreten. 
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Geſchäſtsreiſende und Konſumvereine. Neuerdings 
haben wieder eine Anzahl Verbandsvereine beſchloſſen, keine 
Geſchäftsreiſenden mehr zu empfangen: 

41. Kerns, 

42. Allmendingen, 
43. St. Margrethen, 
44. Horgen, 

45. Chiaſſo. 

Dem Vernehmen nach prüft zur Zeit auch unſer 
größter Verbandsverein, der X. C. V. Baſel, dieſe Frage. 


J. S. K. Der Ausſchuß des Aufſichtsrates hat in 
ſeiner Sitzung vom 25. Auguſt 1909 in den Verband auf— 
genommen die 

„Société coopérative de consommation d'Epesses“, 
Genoſſenſchaft, 51 Mitglieder, ins Handelsregiſter einge— 
tragen am 15. März 1909, zugeteilt dem Kreis XX (Vevey). 


Verſicherungsanſtalt. Die Eintragung ins Handels— 
regiſter iſt nun erfolgt. Der Ausſchuß des Auſſichtsrates 
des V. S. K. hat beſchloſſen, die Verſicherung für das Per— 
ſonal des V. S. K., ſoweit es verſichert werden kann, vom 
1. Oktober an in Wirkſamkeit treten zu laſſen. 
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gegeben von Paul Pflüger, verſendet der Verlag der Grütlibuch 
handlung Zürich joeben Heft 4/5. Es enthält eine Arbeit von Pfr. 
A. Reichen in Winterthur über Auskunfts- und Fürſorge 
ſtellen für Lungenkranke. 

Den verheerenden Wirkungen der Tuberkuloſe entgegenzutreten, 
iſt das eifrige Beſtreben vieler gemeinnütziger Geſellſchaften. Unter 
den Waſſen, die in dieſem Kampfe ſeit einigen Jahren verwendet 
werden, nehmen die ſogen. Auskunfts- und Fürſorgeſtellen für Tu 
berkulöſe eine hervorragende Stellung ein. Die 64 Seiten ſtarke 
Schrift von Reichen bietet nun in ihrer ſehr überſichtlichen Anord- 
nung ein Bild der Mittel und Wege zur erfolgreichen Vekämpfung 
dieſer weitverbreiteten Krankheit. Die Aufgaben, die Hilfstätigkeit, 
die Gründung und Organiſation von Fürſorgeſtellen, welche nicht 
den Charakter von Armenverſorgungsanſtalten haben ſollen, werden 
unter Heranziehung der bereits gemachten Erfahrungen eingehend 
geſchildert. Für ſolche, die ſich bei dieſer Hilfstätigkeit direkt betätigen 
wollen, bietet der Anhang mit Muſterformularen und Reglementen 
wertvolles Material, das durch ſtatiſtiſche Angaben ergänzt wird. 
Der Einzelpreis der Schrift beträgt 1 Fr. 

Als Heft 6 der „Sozialpolitiſchen Zeitfragen“ erſcheint 
zugleich eine Arbeit von Jakob Lorenz, dem um das Zuſtande 
kommen der Heimarbeitausſtellung verdienten Adjunkten des Schweiz. 
Arbeiterſekretariates. Seine Schrift betrifft denn auch das gegen— 
wärtig aktuellſte Thema: „Die Heimarbeit in der Schweiz“. 

Es iſt die erſte Publikation, welche über die Reſultate der dies 
jährigen Heimarbeitausſtellung und die Lage der ſchweizeriſchen Heim 
arbeiter zuverläſſige Auskunft gibt. Wenn die Broſchüre zugleich 
mit derjenigen von Reichen über die Fürſorge für Lungenkranke er 
ſcheint, ſo beſteht hier auch ein Kauſalzuſammenhang, denn gerade 
die Heimarbeit leiſtet der Verbreitung der Tuberkuloſe großen Vor- 
ſchub. Dies weiſt Lorenz an Hand der aufgenommenen ſtatiſtiſchen 
Angaben nach und deutet auch die Wege an, welche in Bezug auf 
555 ſchweizeriſche Arbeiterſchutzgeſetzgebung eingeſchlagen werden 
ſollen. 

Wir empfehlen das Abonnement der „Sozialpolitiſchen Zeit» 
fragen“ beſtens. Die Serie von 5 Nummern koſtet nur Fr. 2. 25. 
Das Einzelheft 50 Cts. Beſtellungen nimmt jede Buchhandlung 
entgegen, eventuell der Verlag der Grütlibuchhandlung in Zürich. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 
Stelle-Gesuch. 


Seriöser, kräftiger Mann, anfangs der 30er, mit guter Bildung, 
mit Vorkenntnis in der franz. und ital. Sprache, militärfrei, sucht 
Stelle als Magaziner oder ähnliches. Referenzen gerne zu Diensten. 
Eintritt nach Vebereinkunft. Zuschriften an den Verband schweiz. 
Konsumvereine Basel, unter Chiffre P. F. 100 erbeten. 


. Abteilung Weine. 
n CZ aZo— 


Den tit. Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere reiche Auswahl in prima 


== Tajelweinen & 


— 
(garantiert ächt Naturprodukt) in äusserst vorteilhaften Preislagen 


Veltliner 
a Spezialität für die 
r 0¹⁸ N Sommersaison: 

Chianti 
Toscana 


Bordeaux 
Priou 
Rose 
4 Montagner 
FTA mon Corbieres 
Carovigno billig u. ausgezeichnet Marugjols 
Barletta mundender leichter Fleur de Vauvert 
Plemont französischer Rotwein. Priorato 
c 
Cerignola Tiroler 


Weissweine: 
Waadtländer 


Stradella 
Panades Carovieno 
San 2 G 8 


Puglia 


Y Spezialität: Malaga dore = 
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H . 
Cognac 


Pfeffermünz 
hum | Nusswasser 
Enzian Magenbitter 
Wachholder Kümmel 
Zwetschgenwasser Kirschwasser 


Alkoholfreie Weine ze N 


Obstweine: Rotweine: Weissweine: 
Apfel Rotenberger Meilener 
Birnen Hallauer Waadtländer 
8 Veltliner Walliser 
Fl Neuenburger 


sk 


Spezialitäten: 
Petit-gris 


Schaumweine 
Roter Muskateller Beerenweine 
Zitronen-Sirup (AD) Himbeer-Sirup 


Der Einfluss der Konsumgenossenschaftsbewegung auf dem Markte basiert auf 
dem Warenbezuge durch den Verband 


— u ame — 


. — —. u 


Verband schweizerischer Konsumvereine 


Abteilung Kolonialwaren. 


Den lit Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 


„or RÖSTKAFFEE or 


offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 
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B. Gebrannte Perl-Kaffee: 
Salvador-Perl-Mischung No. 6 N Mexikaner-Perl-Mischung No. 8 


Campinas-Perl-Mischung No. 7 Malabar-Perl-Mischung No. 9 
Porto-Rico-Perl- und Ostindisch-Perl-Mischung No. 10. 


Es empfiehlt sich die Röstkaffee in Dütenpackung zu beziehen. "SE 


7777777 7777700 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


